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Murtı Lo 

Die Entdeckung Amerikas hatte das Glück Sevillas vollendet. 

Seitdem Kolumbus 1493 feinen feierlichen Einzug in die ohne⸗ 
dies ſchon reiche, inmitten fruchtbarſten Landes gelegene Stadt 

Andaluſiens gehalten hatte, wuchs der Reichtum des neuen 
Zentralpunktes für den Verkehr mit der neu entdeckten Welt 
ins ungemeſſene. Die vom Glück ſo begünſtigte Stadt ver⸗ 

fäumte es nicht, Gott und feinen Heiligen für die große Gnade 

zu danken. Zwar hielten die Bewohner in Sprache und Sitten 
und in mancherlei Kunſtdingen an mauriſchen Traditionen feſt, 

aber ſie wollten zeigen, daß ſie ebenſo gute Chriſten waren wie 

die Aragoneſen und Kaſtilier, die Galizier und Valencianer. 
So erblühte in dem ſinnenfrohen, kunſtfreudigen Sevilla nicht 

nur die Poeſie und die Wiſſenſchaft, ſondern die vor allem in den 

Dienſt der heiligen Jungfrau geſtellte kirchliche Kunſt. Man 

überbot ſich in den reichen Familien an frommen Stiftungen, und 
ſo finden wir im 17. Jahrhundert das kirchliche, das religiöſe 

wie das künſtleriſche Leben in Sevilla auf ſeinem Höhepunkt 
angelangt. Ein Meer von Kirchen und Kapellen, Klöſtern und 
Spitälern, Bruderſchaftshäuſern breitete ſich förmlich um die 
hohe Kathedrale und ihren Glockenturm, das alte mauriſche 
Wahrzeichen der Stadt, unter dem Namen La Giralda welt⸗ 
berühmt. Welche Orden waren nicht alle vertreten! Neben den 

ſpaniſchen weltlichen Ritterorden, den Santiago⸗, Calatrava⸗ 

und Montefarittern mit ihren frommen Stiftungen finden wir 

die beſchuhten und unbeſchuhten Merzenarier und Trinitarier, 

die ſich nicht zuletzt um die Befreiung von Chriſten in mauriſcher 
Sklaverei bemühten, die beſchuhten und unbeſchuhten Karme⸗ 
liter, Kapuziner, Franziskaner, Mönche und Nonnen, die weißen 
Karthäuſer und ſchwarzen Auguſtiner, endlich die heſtigſten 
Glaubensſtreiter, die Dominikaner. Es galt, all die neuen 

Kirchen und Kapellen, die großen und kleinen Kreuzgänge der 

Klöfter aus zuſchmücken, und dafür fehlte es weder an Geld noch 



4 

an Künſtlern. Aber nicht nur die Reichen gaben gerne das Geld 
her, fondern die ganze Bürgerſchaft, und nichts beweiſt dies 

deutlicher als der Neubau von S. Salvador. Hierfür opferten 
die Frauen des Stadtviertels ihre Juwelen, ihr ganzes Gold⸗ 
und Silberzeug, und als das nicht ausreichte, wurden Betten, 

Stühle, Tiſche und aller andere bewegliche Hausrat herbeige⸗ 
ſchleppt und zum Beſten des Kirchenbaues verkauft. Ein Stadt⸗ 
viertel ſuchte das andere zu überbieten, und damit erwuchſen 
der Kunſt in Sevilla goldene Zeiten. So geſchah es, daß kleine 

Kirchlein entſtehen konnten, wie die Kapelle der Caridad⸗Bruder⸗ 
ſchaft, wo die Kunſt wahrhaft Sonntag feiert, der fromme 
Stifter aber vor der Kirchentür begraben werden wollte, damit 

jeder Eintretende den Fuß auf ſeinen Leichenſtein ſetze. Hat 
man dem großen Menſchenfreund und Förderer der Künſte, 
Miguel de Manara, dieſen Wunſch auch nicht erfüllt, ſo lieſt 

man doch auf ſeinem Grabſtein die von ihm ſelbſt verfaßte 

Inſchrift: „Hier liegen Gebeine und Aſche des ſchlechteſten 
Menſchen, den es in der Welt gegeben hat.“ 
Iſt Spanien noch heute das Land der größten Kontraſte, ſo 

ſcheint im 17. Jahrhundert gerade in Sevilla der Reichtum an 
den ſtärkſten Kontraſten noch viel größer geweſen zu fein. Inner⸗ 

liche wie äußerliche Gegenſätze prallen gegeneinander, wohnen 

eng beiſammen: größte Sinnenfreude und Askeſe, ſkrupelloſe 
Leidenſchafſten und tiefſte Menſchlichkeit, Streben nach äußer⸗ 
lichem Glanz und Verachtung aller weltlichen Ehren, neben 

größtem Reichtum äußerſte Armut, neben größter Ehrbarkeit die 

tollſte Gaunerei. Man war ſich in Spanien und nicht zuletzt in 

Sevilla dieſer außerordentlichen Buntheitund Mannigfaltigkeit 
des äußeren und inneren Lebens bewußt und hat den ungeheuer 

farbigen Reiz dieſer Dinge in den Schelmenromanen ebenſo feſt⸗ 

gehalten, wie die Malerei jenes Jahrhunderts ſich nicht in from⸗ 

men Andachtsbildern allein erſchöpfte, ſondern neben der Ver⸗ 
herrlichung verzückter Märtyrer und glaubensſtarker Mönche, 
neben Schlachtenbildern und Darſtellungen höfiſcher Feſte, neben 



Die laufende Großmutter 
(München, Alte Pinakothek) 
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Die unbefledte Empfängnis 
(Die Concepcion mit dem Spiegel) — (London, Earl of Northbrook) 
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den komplizierteſten weltlichen wie geiſtlichen Allegorien mit 

Wonne die Gelegenheit ergriff, blinde Bettler und gröhlende 
Straßenſänger, ſchmutzige Waſſerträger und zerlumpte Gaſſen⸗ 

buben, wüſte Hafenarbeiter und junge Landſtreicher einem ſolche 

Dinge mit Wonne genießenden Publikum darzubieten. 
Gerade in Sevilla wurde im 17. Jahrhundert alles mit Leiden⸗ 

ſchaft aufgegriffen, wofern nicht die Stadt ſelbſt die Geburts⸗ 
ſtätte manch neuer Erſcheinung war. Das literariſche, maleriſche 
und religiöfe Intereſſe war gleich groß. Mit welcher Kraft eine 
religiöſe Bewegung ſich in Sevilla durchzuſetzen verſtand, be⸗ 
weiſt nichts beſſer als die Geſchichte der Dogmatiſierung der 
unbefleckten Empfängnis Maria, die dann den Anlaß zu den 
ſchönſten religiöſen Darſtellungen des Künſtlers bildete, dem 
dieſes Büchlein gewidmet iſt. Im Jahre 1613 hatte ein Prediger⸗ 
mönch am Tage von Mariä Geburt die Meinung ſeines Ordens 
von der Empfängnis Mariens verteidigt, und durch das gegebene 
Argernis eine Volksbewegung erweckt, die die Geiſtlichkeit eifrig 
ſchürte. Der Erzbiſchof ordnete eine Prozeſſion an als Zeug⸗ 
nis für die unbefleckte Concepcion. Alle Pfarrkirchen, Klöſter, 
Bruderſchaſten, ſelbſt die Mulatten und Neger veranſtalteten 
wochenlange Feſte. Es wurde eine Geſandtſchaft an den König 
beſchloſſen, die Befürwortung der „Puriſima Concepcion“ als 
Dogma beim Papſte zu erbitten. Man erlangte wirklich ein Breve 
des Papſtes, daß wenigſtens in der Offentlichkeit der Vortrag der 
weniger frommen Meinung unterſagt wurde. Und jahrelang ſang 

in Sevilla groß und klein einen Vierzeiler, worin die ganze Welt 

aufgefordert wird, laut zu bekennen, daß die heilige Jungfrau 

ohne Erbſünde empfangen worden ſei. Wie bei dieſem Marien⸗ 
kultus die Wogen der Begeiſterung hoch gingen, ſo wurde auch 
die Heiligſprechung des Königs Ferdinand lll. zu einem großen 

Freudenfeſt der Sevillaner. Sevilla ſah keine prunkvolleren 
kirchlichen Feſte im 17. Jahrhundert als die bei der Kanoniſie⸗ 

rung des neuen, in der Kathedrale beigeſetzten Heiligen. Ein 

Heer von Künſtlern war mit den Dekorationen befchäftigt, die 
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beiden größten Maler hatten die Leitung der Ausſchmückung 
in die Hand genommen, Murillo und Valdes Leal. 

Es waren wirklich goldene Zeiten für die Maler. War einer 

nur halbwegs tüchtig, ſo konnte er hoffen, ganze Zyklen von 

religiöfen Darſtellungen in Auftrag zu bekommen, große und 

kleine Haus altarbilder zu malen, als Porträtiſt beſchäftigt zu 
werden, und konnte damit rechnen, daß von ſeinen Stilleben 
mehr verlangt wurden, als er zu malen imſtande war. Aber 

damit nicht genug, es galt, die zahlreichen Holzbildwerke, all 

die religiöfen Statuen und Reliefs zu bemalen, und nicht die 
ſchlechteſten Künſtler wetteiferten darin, die Werke ihrer Kollegen 

von der Bildhauerzunft durch ihren Pinſel zu echt ſpaniſchen 
Produkten zu ſtempeln. Es erſtand ein blühendes Malerreich, 
und trat einer ab oder wandte der Heimat den Rücken, wie 
Velazquez, ſo erſtanden für ihn ſofort drei neue. Intereſſant 

iſt die Geſchichte von faſt jedem. Keiner aber kam ſo, gleich 
einem Märchenprinzen, plötzlich aus dem Dunkel der Unbe⸗ 

achteten hervor, wie der Maler, der die Kunſt all ſeiner Vor⸗ 
gänger in ſich vereinigen zu wollen ſchien und deſſen Name un⸗ 

löslich mit dem Sevillas verknüpft iſt: Murillo. 

Murillo iſt das große Glückskind unter den ſpaniſchen Malern. 

Er verdient es, in menſchlicher wie in künſtleriſcher Hinſicht der 
Raffael Sevillas genannt zu werden. Seine Kunſt ſpiegelt 
uns in ſeltener Reinheit das Weſen ſeiner andaluſiſchen Heimat 

wieder, die Fruchtbarkeit und Lieblichkeit des Landes, den hei⸗ 

teren, ritterlichen und frommen Sinn ſeiner Bewohner, die 
Schönheit ſeiner Frauen und das muntere Treiben der Bettel⸗ 
kinder. Murillo war ein großer Maler, größer als man heute 

in kunſtliebenden Kreiſen anzunehmen geneigt iſt. Aber es war 

nicht Murillos einziges Ideal, nur ſchöne Bilder zu malen, 

ſondern er verfolgte mit ihnen noch andere Zwecke, vor allem 

ethiſcher Natur. Er predigt in ſeinen Bildern Güte und Wohl⸗ 
tun, Barmherzigkeit und Menſchenliebe. Aus ſeinen Bildern 



lucht nach Agypten 
(Petersburg, Ermitage) 
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die das Wirken des hl. Thomas von Villanueva verherrlichen, 
der „ Armenfpeifung des hl. Diego von Alcalä“ und den weltbe- 

rühmten, für das Kirchlein der Caridad⸗Bruderſchaft in Sevilla 
geſchaffenen Werken mag man die hohe, aus einer Frömmig⸗ 
keit des Herzens entſprungene ſoziale Geſinnung erkennen. In 

frommer, echt ſpaniſcher Ritterlichkeit iſt er zum beredteſten 

Verteidiger des Dogmas der unbefleckten Empfängnis der von 

der Erbſünde freien Jungfrau Maria, der Immaculada Con⸗ 

ception geworden. Und wie dieſe Conceptions-Bilder, dieſe 
Darſtellungen der zarten Jungfrau Maria, ſo haben ihm ſeine 

Madonnenbilder die Herzen der Spanier im Sturm erobert 

und feinen Ruhm als eines der größten religiöfen Maler aller 

Zeiten feſt begründet. So zahlreich ſind dieſe Darſtellungen, 

daß man ſie mit Beinamen belegen muß, um ſie im Gedächtnis 
von einander ſcheiden zu können. 

Am Neujahrstag 1618 wurde Bartolomé Eſteban Murillo 
in Sevilla getauft, mit 10 Jahren war das Kind ſchon Waiſe. 
Als ſich ſeine Neigung und Begabung für die Malerei offen⸗ 
barte, ſchickte ihn ſein Vormund, der Chirurg Lazares, zu dem 

wackeren Juan del Caſtillo in die Lehre, bei dem er jedoch nur 

geringere Arbeiten ausführte, als die erſte Lehrzeit vorbei war: 

Malereien auf ungrundierter Leinwand, die als Schiffs⸗Stan⸗ 
darten, Vorhänge für die Altarbilder zur Karwoche uſw. ver— 
wendet wurden. Später ſoll der junge Künſtler ſein Brot durch 
Anfertigung billiger Andachtsbilder verdient haben. Murillo 
ging beſcheiden, aber ſicher ſeinen Weg. 

Um ſich zu vervollkommnen, zog er 1642 nach Madrid. Uber 
zwei Jahre ſtudierte er in den Madrider Schlöſſern und im 
Escorial die Meiſterwerke eines Tizian, Rubens, Velazquez 

und Ribera. Die Arbeiten, die Murillo nach ſeiner Rückkehr 
in die Heimat ausgeführt hat, laſſen deutlich erkennen, daß in 

erſter Linie Ribera, van Dyck und Rubens auf ihn den nach⸗ 

haltigſten Eindruck gemacht haben. Für den kleinen Kloſterhof 
von S. Francisco in Sevilla führte der Künſtler 1645 und 
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1646 elf Gemälde aus, die ſeinen Namen mit einem Schlag 
berühmt machten. Dieſe Darſtellungen von Legenden heiliger 

Franziskaner ſind heute in alle Welt zerſtreut. Einſt aber ge⸗ 
hörten ſie zu dem verehrungswürdigſten, was die Sevillaner 
an Kunſt zu zeigen hatten. Sie waren in dem Kloſterhof durch 

Vorhänge geſchützt und nur an Feſttagen zu ſehen. Seit der 

Vollendung dieſes Werkes war Murillo, wie geſagt, ein ge⸗ 
machter Mann. Kirchen und Klöſter, Kunſtfreunde aus dem 
hohen Adel wie aus den ſchlichteſten bürgerlichen Kreiſen be⸗ 
ſtürmten den Künſtler mit Aufträgen. Ein reiches, geſegnetes 
Leben tat ſich vor Murillo auf. Und wie in ſeiner Kunſt, war 
er auch im häuslichen Leben vom Glück begleitet. Sein ältefter 
Sohn, der ſpäter Minoritengeiſtlicher wurde, hatte den berühmten 

Calatrava⸗Ritter Don Miguel Manara zum Taufpaten, jenen 
Sevillaner Menſchenfreund, den man wegen ſeiner ſehr ſtürmi⸗ 
ſchen Jugend mit dem berühmteſten aller Sevillaner, dem 

Herzenbrecher Don Juan Tenorio, in Verbindung gebracht hat. 

Murillos zweiter Sohn wanderte ſpäter nach Amerika aus, 

feine Tochter Iſabel Franziska nahm in einem Dominikane⸗ 
rinnenkloſter den Schleier. 
Murillo galt ſeit der Vollendung der Bilder im Franziskaner⸗ 

kloſter ganz unbeſtritten als der vorzüglichſte Maler Sevillas. 
Als 1656 das Domkapitel beſchloß, für die Antoniuskapelle 
der Kathedrale ein großes Altarbild ausführen zu laſſen, ſetzte 
man ins Sitzungs protokoll die Worte, daß „der beſte Maler 

der Stadt” mit dieſem Auftrag betraut werde. Es war einfach 
ſelbſtverſtändlich, daß Murillo hierunter zu verſtehen war, und 
der Meiſter hat dann auch gerade in dieſem Fall mit ſeiner welt⸗ 

berühmt gewordenen Antonius viſion“ das in ihn geſetzte Ver⸗ 
trauen glänzend erfüllt. | 
Als 1660 in Sevilla eine große Kunſtakademie ins Leben 

gerufen werden ſollte, ſtand Murillo, wie dies zu erwarten war, 

an der Spitze der Bewegung. Er wurde zum erſten Präſidenten 

und Direktor des Inſtitutes gewählt. Neidiſche Kollegen jedoch 



Die Viſion des hl. Antonius 
(Sevilla, Kathedrale) 
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verleideten ihm dieſen Poſten derart, daß er ſpäter auf dieſes 
Ehrenamt verzichtete, fich jedoch in feiner Güte bereit finden ließ, 

ſeine ungewöhnliche Lehrkraft weiterhin in den Dienſt dieſes 
öffentlichen Inſtituts zu ftellen und auch bei allen wichtigen Be⸗ 
ratungen teilzunehmen. Eine beſonders enge Freundſchaft ver⸗ 
band unſeren Maler mit dem Sevillaner Domkapitular Don 
Juſtino de Neve. In ſeinem Auſtrag führte er einige ſeiner 
ſchönſten Bilder aus, fo die für die Kirche Sa. Maria la Blanca 
(u. a. Traum des römiſchen Patriziers, jetzt im Prado, die 

Conception und berühmte Madonna mit Stiſtern im Louvre), 
für das von dem Domherrn gegründete Spital für arme Geiſt⸗ 
liche, vor allem aber das prachtvolle lebensgroße Bildnis jenes 
Kunſtfreundes ſelbſt, das heute Lord Lands downe beſitzt. Sehr 
wahrſcheinlich verdankte Murillo dieſem Freund auch die großen 
Aufträge, die er in den 60er Jahren für den Kapitelſaal der 
Sevillaner Kathedrale auszuführen hatte. Von Intereſſe iſt 

es, daß Murillo es gerne übernahm, die allegoriſchen Gemälde 

zu reſtaurieren, die ein halbes Jahrhundert vorher fein berühmter 

Kollege Cespedes geſchaffen hatte. Bei der Bezahlung dieſer 
Arbeit wurde Murillo das Ultramarin beſonders vergütet. 
Wir beſitzen noch ein Schriftſtück aus dem Jahre 1669, woraus 

hervorgeht, daß ſich Murillo verpflichtete, den Nonnen des 
Kloſters, worin ſeine Tochter einzutreten gedachte, jährlich 
50 Dukaten ſowie 666 Liter Getreide als Entgelt für den 
Unterhalt ſeiner Tochter während ihres Noviziats zu bezahlen, 
ferner 1500 Dukaten vor der Ablegung des Gelübdes. 1671 

erhielt der Künſtler aus der Stiftung eines Stadtrats vom 
Domkapitel eine große Summe für jene Tochter ausgezahlt, 
die damals bereits Nonne war. 
Aus der großen Menge der umfangreichen Aufträge, die Murillo 
im Lauf der Jahre erhielt, ſeien hier nur einige hervorgehoben. 

Für die Kirche der vornehmſten Sevillaner Bruderſchaft, der 
Hermandad de la Caridad, der er ſelbſt als Bruder angehörte 

malte er 1671 - 1674 elf große Gemälde, für die er ungefähr 
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16000 Mark erhielt. Darunter ſind einige beſonders volks⸗ 
tümlich gewordene, wie das „Wunder Moſis am Felſenquell“, 
bekannt unter dem Namen „Der Durft”, und die jetzt in Prado 
befindliche, Hl. Eliſabeth“. Nach Vollendung dieſes Auftrages 

ſchmückte Murillo die Kirche des Kapuzinerkloſters mit achtzehn 
großen Gemälden. Das Hauptbild des Hochaltars beſitzt heute 
das Kölner Walraff-Richartz⸗Muſeum. Für die Kapuziner⸗ 
kirche zu Cadiz ſollte er den Hochaltar mit einer Anzahl Gemälde 
ſchmücken. Bei der Ausführung des Hauptbildes jedoch, der 

großen, Katharinenvermählung“, ſtürzte der Meiſter fo unglück⸗ 
lich vom Gerüſt, daß er nach kurzer Zeit dahinſtarb. Wie aus dem 

Teſtament des Künſtlers, das wir hier publizieren, hervorgeht, 

ſtarb der Meiſter über der Abfaſſung dieſes Schriftſtücks, am 
3 April 1682 nach 5 Uhr nachmittags. In der Kirche Sa. Cruz 
wurde er am nächſten Tag in der Kapelle der Familie Jaen 

beigeſetzt, deren Altar die berühmte „Kreuzabnahme Chriſti“ 
des aus Brüſſel ſtammenden Pedro de Campana ſchmückte (etzt 
in der Hauptſakriſtei der Sevillaner Kathedrale). Dieſes Bild 

war Murillo beſonders ans Herz gewachſen. Vor ihm pflegte 

er ſeine Andacht zu verrichten, ſich geiſtig und künſtleriſch zu 
ſtärken. Als man einmal Murillo allein vor dieſem Werk traf, 
ſinnend und wartend, und man ihn fragte, was er tue, ſoll er 

geantwortet haben: „Ich warte, bis die heiligen Männer den 

Leichnam des Herrn ganz herabgelaſſen haben.“ Auf der mar⸗ 

mornen Platte auf Murillos Grab ſtanden die Worte: „Vive 
Moriturus.” Die Gräber der kleinen Kirche wurden 1810 von 

den Franzoſen geſchändet, und es war ſpäter nicht mehr möglich, 

Murillos ſterbliche Reſte von den Gebeinen derer zu trennen, 
die als Opfer der Peſt von 1649 in ſeiner Nähe beigeſetzt 
worden waren. i 

Wild und heiter iſt Murillos Kunſt. In ihren beſten Schöp⸗ 
fungen von einer zarten Lyrik durchſtrömt. Die Schwerfällig⸗ 

keit und das durch Ribera beſtimmte, leicht melancholiſche Kolorit 

der Frühzeit weicht raſch einer beweglichen Anmut, einer ſtarken 



Der Durft 
(Ausſchnitt aus dem „Wunder Moſis am Felſenquell“) 

(Sevilla, Caridadkirche) 
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Die hl. Anna unterrichtet die hl. Jungfrau 
(Madrid, Prado) 
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Auflichtung der Palette. Murillo erreicht zuweilen die Schön- 
heit eines Helldunkels, das an Rembrandt gemahnt. Aber dies 
fällt im Geſamtſchaffen des Künſtlers weniger auf als die Tat⸗ 
ſache, daß ſich der Künſtler mehr und mehr zu einer Farben⸗ 
freudigkeit bekennt, die aufs lebhaftefte an den Kolorismus des 
18. Jahrhunderts erinnert. Es iſt vielleicht keine Ubertreibung, 
wenn man ſagt, daß Murillo der größte Rokokomaler Spaniens 
iſt. Er hat ja auch im 18. Jahrhundert feine größten Triumphe 
gefeiert. Seine Bilder waren in Spanien geſucht, vom Aus⸗ 

land begehrt, von ſpaniſchen Künſtlern ſo kopiert und nachgeahmt, 

daß eine gefährliche Kriſe in der ſpaniſchen Malerei entſtand. 
Bei der Milde und Süßigkeit ſeiner Kunſt hat es Murillo nicht 

immer vermieden, ſüßlich zu wirken. Die Süßlichkeit wird zu⸗ 
weilen noch durch eine allzu glatte Malweiſe und ein flaues 

Kolorit verſtärkt. Die Werke des Künſtlers ſind, was bei ihrer 
großen Anzahl und der raſchen Arbeitsweiſe des Meiſters nicht 

verwunderlich iſt, durchaus ungleich in der Ausführung. Aber 

es wäre falſch, Murillo nur nach den Arbeiten beurteilen zu 

wollen, die heute auf viele Kunſtliebhaber wie Farbdrucke wirken. 

Murillo war nicht dazu geboren, Werke von monumentalem 

Charakter zu ſchaffen. Seine Stärke lag auf dem Gebiet der 
genremäßig erfaßten religiöſen Darſtellungen und der eigent⸗ 

lichen Genremalerei, wie auf dem Gebiet des Porträts, wozu 
ihn ſein veredelter Naturalismus befähigte. Für Murillos 
künſtleriſches Ideal beſonders charakteriſtiſch ſind ſeine „Bettel⸗ 
jungen! ⸗Bilder. Es fehlt ihnen wohl die geſteigerte Lebendig⸗ 
keit, die unübertreffliche maleriſche Prägnanz der Genreſtücke 
eines Brouwer, in gleicher Weiſe ſind ſie aber auch entfernt von 
einem photographiemäßigen Feſthalten des Modells und der 

Niedlichkeit jener Genrebilder, die nicht zu den Ruhmestaten 

der Malerei aus der zweiten Hälfte des vergangenen Jahr— 

hunderts gehören. Der romaniſche Formſinn verlieh dieſen 
Schöpfungen Murillos ſtets eine Achtung gebietende Haltung, 

eine kunſtvolle Kompoſition, nur iſt in dieſen, in ſich durchaus 
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geſchloſſenen Meifterleiftungen die Natur etwas geſchönt, dieſe 
ſchmutzigen Kinder dürfen ihren Straßenſtaub ruhig in die vor⸗ 
nehmen Räume der Kunſtliebhaber mitbringen. 

Als künſtleriſche Erſcheinung iſt Murillo ſehr enge mit Correggio 

verwandt. Nicht nur, daß Murillo gleich ſeinem italieniſchen 

Kollegen zu den größten Kindermalern aller Zeiten gehört, nicht 

nur, daß beide in ihrer Kunſt das Rokoko heraufführen, ſondern 

es war beiden Künſtlern darum zu tun, den ſchimmernden Glanz 

der menſchlichen Haut auf der Leinwand feſtzuhalten. Man be⸗ 

merkt dabei, daß Murillo ganz ähnlich wie Correggio oft zu 

weit geht und die höchſte Wirkung durch allzu eifriges Fertig⸗ 

malen, durch einen übertriebenen Ausgleich aller Teile beein⸗ 

trächtigt. Freilich, wenn auch in Murillos Schöpfungen ein 
weltlicher Zug zu beobachten iſt, ſo iſt es doch nicht jener oſt ans 
Kokette grenzende, ſinnliche Reiz, den wir bei Correggio finden. 
Es iſt vielmehr das Ideal Murillos, den Himmel auf die Erde 
hernieder zu bringen, die himmliſchen Erſcheinungen in wahr⸗ 

haft menſchlichen Kontakt mit den gläubigen Verehrern zu ſetzen. 
Gerade dieſer Umſtand, daß der andaluſiſche Meiſter dieſem Be⸗ 
dürfnis des Spaniers nach einer ganz perſönlichen Beziehung 

zu allem Göttlichen in ſo vollendeter Weiſe Rechnung trug, hat 

ihm die außerordentliche Beliebtheit bei ſeinen Landsleuten und 

mit Recht in der ganzen Welt den Ruhm eingetragen, einer der 

größten und charakteriſtiſchſten Vertreter der Kunſt ſeines Landes 
zu ſein. 

Es iſt ja Andaluſien, des Künſtlers Heimat, zu allen Zeiten 
mehr als irgend ein anderer Gau Spaniens von jener eigen⸗ 

tümlichen Frömmigkeit erfüllt geweſen, die man als für Spanien 

überhaupt charakteriſtiſch bezeichnet. Jene ritterliche Frömmig⸗ 

keit, wo ſich in tiefſten Glauben ein antik heidniſch wirkendes 

Element miſcht, ein ſeltſam ſtarkes, ſinnliches Erfaſſen des Gött⸗ 

lichen, eine rührende Vermenſchlichung des Himmliſchen, ein 

Verſtändnis für alles Schmerzvolle, eine Verehrung für alles 
Leidende. Dazu geſellt ſich endlich der Frauenkultus, der ſtets in 
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Andaluſien geblüht hat, der feinen höchſten Aus druck findet in der 
Verehrung der unbefleckten heiligen Jungfrau, der kinderlieben 
Madonna und der ſchmerzensreichen Gottesmutter. Murillo 

hat vortrefflich verſtanden, was feine Landsleute in der religiöfen 
Kunſt ſuchten, er hat ihnen das geſchenkt, was ſie ſchon lange 
erſehnten. Wenn er auch ſchon Vorläufer hatte, ſo war es erſt 
unſer Meiſter, der die Schönheit der jungen Andaluſierin für 

die Kunſt voll entdeckte und ſie verklärend verherrlichte. Die 
dunkelhaarige Andaluſierin mit den ſchon in frühen Jahren eine 
leichte Fülle verratenden Formen, den großen, dunklen Augen 
und den zarten, kleinen Händen, ſie hat uns Murillo immer und 

immer wieder geſchildert. Bald als noch kaum erblühtes Mäd⸗ 
chen, als die kindliche Maria der Immaculata Conception, bald 

herangereiſt als Gottesmutter oder als Heilige und Märtyrerin. 
(Man denke an die hl. Juſta und die hl. Rufina, die Schutz⸗ 
heiligen von Triana, der Töpfervorſtadt Sevillas.) Murille 
blieb aber nie beim Außerlichen ſtehen, er wußte die Schönheit 

der Andaluſierin ebenſo zu verklären wie menſchlich zu vertiefen 

Es iſt nicht nur die ſtrahlende heilige Jungfrau, nicht nur die 
jugendliche Gottesmutter mit ihrer zarten Melancholie, die uns 

feſſelt, ſondern das echt menſchlich Mütterliche ſeiner Madonnen, 
was uns den Künſtler ſo ſehr lieben läßt. Und wie ſeine Ma⸗ 
donnen, ſo ſind ſeine anderen, ganz menſchlichen Muttergeſtalten 

erſt recht von größter Lebendigkeit, Dringlichkeit und ganz ver⸗ 

klärt in der Betonung ihrer Mütterlichkeit. Kein ſchöneres Bei⸗ 
ſpiel vielleicht als die Mütter auf der großen Darſtellung des 
„Wunders Moſis am Felſenquell“ Die Frauen, die hier ihren 
Kindern zu trinken geben, ſind das ſchönſte Gegenſtück zu der 

heiligen Mutter Anna, die die kleine heilige Jungfrau leſen 

lehrt, und zur Madonna, die dem Chriſtkind bald eine Wickel 
gibt, bald es mütterlich an die Bruſt nimmt, auf der Flucht 

zärtlich über ihn wacht und in ſtrahlender Freude und gütigem 

Verſtehen das Chriſtusknäblein bald in der Zimmermanns⸗ 
werkſtatt ſpielen läßt, bald beſeligt den Heiligen zur Verehrung 
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reicht. Es erweiſt ſich Murillo in dieſen Bildern als ein ebenſo be⸗ 
deutender Kindermaler, wie er als ein Künder weiblicher Schön⸗ 
heit, ſungfräulicher Anmut und mütterlicher Sorge gerühmt 

worden iſt. Ja, man darf ruhig ſagen, daß Murillo mit zu den 

allergrößten Kindermalern aller Zeiten zu zählen iſt. Welche 
Phantaſie entwickelt er hier, welch göttliche Reinheit, welch echt 
kindliche Fröhlichkeit, welch tiefes Verſtehen der Kindesſeele 
offenbart ſich in den religiöſen wie weltlichen Kinderſtücken! 
Beſonders anziehend find die beiden Kinder mit der Muſchel, 
eine Darſtellung des Johannes und Chriſtusknaben im Madrider 

Prado⸗Muſeum, die Betteljungen-Bilder in den Galerien von 
München, Dulwich bei London und Wien (Akademie), die vielen 
Engel auf den Conceptions-⸗Darſtellungen und jene ſchon weiter 

oben erwähnten Szenen. Vielleicht das ſchönſte Kinderbild des 

Meiſters iſt jene jetzt im Muſeum von Cincinnati befindliche 

Darſtellung, wie der kleine heilige Thomas von Villanueva 

ſeine Kleider unter zerlumpte Bettelbuben verteilt. Wie aus 

dieſem Bild, das in jeder Hinſicht zu den glücklichſten Schöp⸗ 
fungen des Künſtlers zählt, ein feiner Sinn für Humor hervor⸗ 

leuchtet, ſo iſt es auch bei den verſchiedenen Darſtellungen, wo 
Murillo weiße und ſchwarze Straßenjungen einander gegenüber⸗ 

ſtellt. Mehr als eines dieſer Bilder iſt ja auch in kulturhiſtoriſcher 

Hinſicht, am meiſten vielleicht aber die Darſtellung der Armen⸗ 
ſpeiſung des heiligen Diego von Alcalä“ in der Madrider 
Akademie, von großem Intereſſe, zumal in dieſem Jugendwerk 

eine gewiſſe trockene Sachlichkeit ſteckt, wovon in den reiferen 
Arbeiten des Künſtlers nichts mehr zu ſpüren iſt. 

Murillo hat ſich auf allen Gebieten der Malerei verſucht. Es 

wurde ſchon darauf hingewieſen, daß er ſich als Monumental⸗ 

maler nicht immer ganz glücklich gezeigt hat. Dramatiſchen 

Szenen iſt er nicht völlig aus dem Wege gegangen, er wußte 

aber in ſpäterer Zeit ſolche Szenen ſeiner Kunſt in der einzig 

möglichen Weiſe anzupaſſen, und ſo iſt gerade ſeine Darſtellung 

des Andreasmartyriums im Prado ein kleines Juwel von 



Der kleine hl. Thomas von Villanueva 

verteilt ſeine Kleider unter die Bettelbuben 
(Cincinnati, Muſeum) 



Bildnis eines unbekannten Edelmannes 
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Murillos Malkunſt geworden. Auch auf dem Gebiet der Genre— 
malerei hat der Künſtler in kleinem Format beſonders vorzüg— 
liches geleiſtet. Gehört doch der Zyklus mit Szenen aus dem 

Leben des verlorenen Sohnes in der Sammlung Beit zu London 

zum allerbeſten, was Murillo überhaupt geſchaffen, und es iſt 

begreiflich, daß dieſe Bildchen von altersher nicht minder oft 

kopiert worden ſind, als die Madonnenbilder und die großen 

Betteljungenftüde. Daneben wird man überraſcht von des 

Künſtlers wahrhaft großzügigen Leiſtungen als Bildnismaler. 

Man bedauert vor dieſen mit außerordentlicher Sicherheit und 

eindringlicher Charakteriſtik hingeſetzten Stücken, daß uns 
Murillo nicht noch mehr von dieſer Gattung geſchenkt hat. 
Ein ungewöhnlich großer Schülerkreis umgab den Meiſter. 

Er war ein Zauberer, der viele derart bannte, daß ſie ihre eigene 

Perſönlichkeit verleugneten und ganz in Murillos Geiſt auf— 
gingen. Im 18. Jahrhundert erwarb ſich der längſt dahin— 

geſchiedene Meiſter immer noch neue Verehrer, Schüler und 

Nachahmer. In der Madrider Künſtlerwelt wurde er eigentlich 
erſt im 18. Jahrhundert richtig bekannt, und ſeine Werke machten 
tiefen, faſt möchte man ſagen verheerenden Eindruck. Der Welt⸗ 

ruhm Murillos ſteigerte ſich vollends, als zu Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts die ſpanienbereiſenden, kunſtliebenden Engländer 

Murillo für ſich entdeckten und kauften, und als zu Anfang des 

19. Jahrhunderts durch die napoleoniſchen Feldzüge, vor allem 
durch die Räubereien des Marſchalls Soult in Sevilla, eine 

große Anzahl der ſchönſten Werke des Meiſters nach Frankreich 
entführt wurden. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts erreichte 

die Begeiſterung für unſeren Künſtler den Höhepunkt, um dann 
mehr und mehr einer kühleren Schätzung zu weichen, die in 

neueſter Zeit ungerechter Weiſe vielfach unſeren Meiſter etwas 

leicht über die Achſel anſehen zu dürfen glaubt. Des Meiſters 

Größe aber und ſeine Bedeutung für die Entwicklungsgeſchichte 
der ſpaniſchen Kunſt ſowohl, wie für die religiöfe Malerei, iſt 

über die ſchwankende Beurteilung ſeines künſtleriſchen Wertes 
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durch die wechfelnden Zeiten und Menſchen erhaben, und er wird 

ſtets mit Recht eine liebende Gemeinde finden, war er doch nicht 

nur ein gottbegnadeter Maler, ſondern ein wahrhaft frommer, 

gütiger und alle ſeine Mitmenſchen in Freud und Leid liebender 
Wenſch. 

Das Aufnahmegeſuch Murillos in die Caridad⸗ 
Bruderſchaft 

„Geleſen in dem Kapitel am 12. April 1665 

Ich, Bartolomé Eſteban Murillo, Sohn des Gaſpar Efteban 
und der Da. Maria Murillo aus Sevilla, ſage, daß ich, um 

Gott unſerem Herrn beſſer zu dienen und aus der Verehrung, 
die ich für die Sta. Caridad unſeren Herrn Jeſus Chriſtus habe, 

die Brüder der genannten Bruderfchaft bitte, wenn es ihnen 
für die Unternehmungen zweckmäßig erſcheint, womit ſie ſich im 

Dienſt der Armen beſchäſtigen, mich als Mitglied in dieſe Bruder⸗ 
ſchaft aufzunehmen, worin ich mein Leben zu beſſern hoffe. 

Bartolomé Eſteban Murillo. 

* 

Die Inventarifierung von Murillos Hausrat wurde zwar nach 

des Meiſters Tod in Angriff genommen, doch leider nicht durch⸗ 

geführt. Bei der Aufnahme waren neben den Notaren und dem 
Sohn Gaſpar auch der alte Freund des Meiſters Juſtino de Neve 
zugegen. Neben verſchiedenen Mahagoniſchränken wird ein 

Schreibtiſch aus Salamanca erwähnt, von Bildern eine Kopie 

nach einem Kopf Johannes d. T. in goldnem Rahmen und zwei 

Früchteſtilleben ohne Rahmen. 

* 



Die Zigeunermadonna 
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Murillos Teſtament 
Im Namen Gottes. — Amen. — Ich, Bartolomé Murillo, 

Meiſter der Malkunſt, Bürger der Stadt Sevilla in der Pfarrei 
Santa Cruz, krank am Körper, aber geſund an Verſtand und 
Willenskraft, in voller Klarheit meiner Gedanken, in vollem 
Bewußtſein, ungeſchwächtem Gedächtnis, fo wie Gott der Herr 
die Gnade gehabt, mich zu ſchaffen — glaube mit all meinen 

Kräften, aus meiner ganzen Seele an das göttliche Geheimnis 
der Dreifaltigkeit, an den Vater, an den Sohn und an den 

Heiligen Geiſt, drei verſchiedene Perſonen und doch ein einziger, 
wahrhafter Gott. Ich glaube auch an alles andere, was die 
heilige katholiſche Kirche zu glauben befiehlt. Die heilige Jung⸗ 

frau Maria, ohne Makel der Erbſünde empfangen ſeit dem 
erſten Augenblick ihres Seins und Mutter meines Herrn und 
Erlöſers Jeſus Chriſtus, rufe ich zur Fürbitterin bei ihrem 
Sohne, meinem Gotte, an. Möge der Herr ihr und mein Flehen 

erhören und mich nicht unvorbereitet und mit Sünden befleckt 
vor ſeinem Thron erſcheinen laſſen. 
Mein Teſtament iſt folgendes: Fürs erſte empfehle ich meine 

Seele in den Schutz Gottes, der ſie erſchuf und mit ſeinem koſt⸗ 
baren Blute vom ewigen Tode erlöſte. Reumütig bitte ich ihn um 
Verzeihung und Vergebung meiner Sünden und um das ewige 

Leben im Jenſeits in Gemeinſchaſt feiner Engel und Heiligen. 
Sollte es Gott gefallen, meine Seele vor ſich zu rufen, ſo ſollen 

meine letzten Uberreſte in der Pfarrei Santa Cruz zur ewigen 

Ruhe gebettet werden. Die Form und Art meines Begräbniſſes 
zu beſtimmen, überlaſſe ich meinen Teſtamentsvollſtreckern. 
Item: Ich befehle, daß für das Heil meiner Seele, wie es Ge⸗ 

brauch iſt, am Tage meines Begräbniſſes ein Totenamt geſungen 

wird. Ferner aber ſollen vierhundert ſtille Meſſen geleſen wer- 
den, der vierte Teil davon in meiner genannten Pfarrkirche, wie 

das ihr zukommt, und hundert im Kloſter Nueſtra Senora de 
la Merced (unſerer lieben Frau und Gnadenmutter), die andern 
aber in den verſchiedenen Klöſtern und Abteien der Stadt, und 
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daß die pflichtmäßigen und gebräuchlichen Schenkungen gemacht, 

die nötigen Almoſen verteilt und den Anſtalten des Heiligen 

Hauſes zu Jeruſalem je acht Maravedies geſchenkt werden. 

Item: Ich erkläre, daß ich Teſtamentsvollſtrecker meiner Baſe 
Dona Maria de Murillo, Witwe des Francisco Cerron, war 

und von beſagter Frau zwei ſilberne Leuchter, zwei ſilberne Löffel, 

vier Gabeln und ſechs ſilberverzierte Schokoladetäßchen erhalten 

habe, die mein Sohn, der Minoritengeiftlihe Don Gaſpar 
Eſteban Murillo, der fie kennt, den Teſtamentsvollſtreckern be⸗ 
zeichnen wird. Dieſe Geräte ſollen verkauft und für den Erlös 
Meſſen für das Seelenheil der beſagten Doña Maria de Murillo 
geleſen werden, die eine Hälfte im Kloſter S. Antonio vom 
Orden des heiligen Franz von Aſſiſſi und die andere im Kloſter 
Nueſtra Senora de las Mercedes, beide Klöſter dieſer Stadt. 
Item: In meiner Hand find fünfzig Dukaten, die mir Dona 

Maria de Murillo, meine Baſe, zur Aufbewahrung übergab, 

um der Manuela Romero, aus dem Flecken Bollullos gebürtig, 

eine Stellung zu verſchaffen. Ich erkläre es, damit es gewiß ſei. 

Item: Ich befehle, daß nach meinem Tode meiner Dienerin 
Anna Maria de Salcedo, der Frau des Jeronimo Bravo, fünfzig 
Kupferrealen ausbezahlt werden. 
Item: Ich erkläre, daß mir der Dorfſchreiber von Pilas, Andres 

de Campos, zweitauſend Kupferrealen ſchuldet. Es iſt das der 
vierjährige Pachtpreis eines Olivenhains zum Preis von fünf⸗ 
hundert Realen jährlich. Dafür hat er mir bereits zehn Arrobas 
(Maß von ſechzehn Litern) Ol zum Preis von je achtzehn Kupfer⸗ 

realen gegeben. Der Reſt der Schuld ſoll eingetrieben werden. 

Item: Vom vergangenen Jahr ſchuldet mir ein Mann, deſſen 
Namen ich vergeſſen habe, den ſechsmonatlichen Zins für einige 
Häuſer im Bezirk Magdalena. Der Mietzins beträgt monat⸗ 

lich acht Dukaten. Den Mietskontrakt ſchrieb der hieſige Stadt⸗ 

ſchreiber Pedro de Galvez, Bürge war Antonio Novela, Bürger 

dieſer Stadt. Obengenannte Summe ſoll ebenfalls eingezahlt 

werden. 
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Item: Ich erkläre, daß ich an einem großen und an vier kleinen 

Leinwandbildern für das Kloſter der Kapuziner zu Cadiz arbeite. 

Der Preis wurde auf neunhundert Peſos (ſpaniſche Taler) feſt⸗ 

geſetzt, wovon ich bereits dreihundertundfünfzig Peſos erhalten 

habe. Dieſe Erklärung gebe ich ab, damit es feſtſtehe. 
Item: Ich erkläre hiemit, daß ich Nicoläs Omazur hundert 

Peſos zu je acht Silberrealen, die er mir im verfloſſenen Jahre 

1681 einhändigte, ſchulde. In Abrechnung von dieſer Summe 
kommen zwei kleine Leinwandbilder zu je dreißig Peſos, alſo 
ſechzig Peſos. Ich gebe den Auftrag, daß die reſtlichen vierzig 

Peſos gezahlt werden. | 
Item: Ich erkläre, daß Diego de Campo mir ein Devotions⸗ 

bild von der heiligen Märtyrerin Katharina auftrug. Wir kamen 
auf den Preis von zweiunddreißig Peſos überein, und da mir 
beſagter Diego de Campo dieſe Summe bereits gab, ſo weiſe 

ich meine Teſtamentsvollſtrecker an, ihm das fertiggeſtellte und 
vollendete Bild zu übergeben. 
Item: Ich erkläre, daß ein Weber, deſſen Namen ich nicht mehr 

weiß und der im Stadtteil Alameda wohnt, mir ein Bruſtbild 
der heiligen Maria auftrug. Da mir beſagter Weber neun Meter 

Leinwand gab, das Bild aber erſt angelegt iſt, ſo ſollen ihm die 
Auslagen für die Leinwand zurückerſtattet werden. 
Item: Ich erkläre, daß ſeit meiner Vermählung mit meiner 

verſtorbenen Gattin Doña Beatriz de Cabrera Sotomayor un⸗ 
gefähr vierunddreißig bis ſechsunddreißig Jahre verfloſſen ſind 

und daß ſie in die Ehe die Summe, die in den Urkunden ver⸗ 

zeichnet iſt, als Mitgift brachte. Die Urkunden wurden in der 
Notarſtube am San Francisco⸗Platz notariell beglaubigt, und 
ich brachte in die Ehe weder Geld noch Gut mit. Dieſe Er⸗ 
klärung gebe ich, damit es feſtſtehe. 
Item: Ich erkläre, daß meine Tochter Doña Francisca Murillo 

bei ihrem Eintritt in das Kloſter Madre de Dios dieſer Stadt 
auf ihren Pflichtteil des Erbes verzichtete. Dies geht aus der 
Verzichturkunde, die der genannte Pedro de Galves vor ſieben 
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oder acht Jahren ſchrieb, hervor. Ich gebe dieſe Erklärung, da⸗ 
mit es feſtſtehe. 

Item: Um die Koſten dieſes Teſtaments zu zahlen und meine 

letzten Wünſche zu erfüllen, ernenne ich Herrn Juſtino de Neve y 

Chaves, Domkapitular der heiligen katholiſchen Kirche, Herrn 

Pedro de Villavicencio, Ritter des Johanniterordens, und 
meinen Sohn Gaſpar Eſteban Murillo zu meinen Teſtaments⸗ 

vollſtreckern. Ihnen zuſammen und jedem in ſolidum gebe ich 

die Macht und die Erlaubnis, mein Hab und Gut in Geld zu 
verwandeln und mit dem Erlös zu tun, was in meinem Teſta⸗ 
ment befohlen wird. Ihr Amt dürfen ſie auch nach Ablauf des 
geſetzlichen Termins verwalten. Iſt mein Teſtament erfüllt und 

ſind meine Schulden bezahlt und bleibt noch Geld oder Gut 

übrig, ſo ernenne ich Don Gabriel Murillo, zur Zeit in Weſt⸗ 

indien, und Don Gaſpar Eſteban Murillo zu meinen Univerfal- 

erben. 

Protokoll: In der Stadt Sevilla am 3. April des 
Jahres 1682, ungefähr um fünf Uhr nachmittags, wurde ich 

gerufen, um das Teſtament des Kunſtmalers und Bürgers dieſer 
Stadt, Bartolomé Eſteban Murillo, abzufaſſen. Als ich den 
Artikel über die Erben, d. h. den letzten von den aufgeſchriebenen, 
und ihn in Anweſenheit ſeines Sohnes nach ſeinem Namen 
fragte, erkannte ich, daß er ſtarb, weil ich in Befolgung des Ge⸗ 
ſetzes an ihn die Frage ſtellte, ob er bereits andere Teſtamente ge⸗ 

ſchrieben habe. Er antwortete mir nicht und gab kurz darauf 

ſeinen Geiſt auf. Damit es gewiß ſei und feſtſtehe, gebe ich dies 

zu Protokoll. Es waren bei der Niederſchriſt des Teſtamentes 

anweſend Don Bartolomé Garcia Bracho de Barreda, Pres⸗ 
byter und Bürger dieſer Stadt in der Pfarrei San Lorenzo, 
und Don Juan Caballero, Pfarrer der Kirche Santa Cruz, 

ferner Jeronimo Trevino, Kunſtmaler und Bürger dieſer Stadt 

in der Pfarrei San Eſteban, und Pedro Belloſo, Bürger und 

Notar dieſer Stadt. Sie unterzeichneten. — Doctor Don Juan 

Caballero. — D. Bartolomé Garcia Bracho de Barrera — 
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Ierönimo Caballero Trevino. — Pedro Belloſo, Notar in Se— 
villa. Juan Antonio Guerrero, öffentlicher Notar in Sevilla. 

* 

Von Einzelheiten aus Murillos häuslichem Leben fei berichtet, 
daß er 1646 den 14jährigen Sohn eines Sevillaner Arbeiters 
für 6 Jahre in die Lehre nahm, der dabei gleichzeitig die Rolle 
eines jugendlichen Dieners für die ganze Familie des Malers 

übernehmen mußte. 
1676 ſchenkte der Maler einem 20 jährigen Mulatten⸗Sklaven 

die Freiheit, der in ſeinem Haus als Sohn einer Sklavin zur 
Welt gekommen war. Unter ſeinem Geſinde befand ſich noch 
ein anderer Mulatten⸗Sklave, der ähnlich wie der berühmte 

Mulatte Parejo des Velazquez großes Talent für die Malerei 

offenbarte. Von der Hand dieſes Mulatten Eſteban Gomez be⸗ 
ſitzen wir noch einige ſehr tüchtige Conceptions⸗Darſtellungen. 

* 

So ſtolz und eingebildet Murillos Nebenbuhler Juan de Valdes 
Leal war, fo beſcheiden zeigte ſich Murillo bei jeder Gelegen— 

heit. Man erzählt, daß der Meiſter, als er ſein berühmtes An⸗ 
toniusbild für die Kathedrale zu malen hatte, ſich an Valdes 

Leal um hilfreichen Rat wegen der Architekturpartie im Bild ge⸗ 
wandt habe. 

Der ſtarke Realismus, womit Valdes Leal zuweilen — freilich 
in außerordentlich künſtleriſcher, maleriſch verklärter Weiſe — die 
ſchaurigſten Dinge zu malen unternahm, war nicht ganz nach 

dem Geſchmack des fanften und zarten Murillo. Als er zum 
erſtenmal die Darſtellung des Valdes Leal in der Caridadkirche 
ſah, die als Allegorie auf die Vergänglichkeit gedacht, halbver⸗ 

weſte Leichname von Biſchöfen und Rittern in offenen Särgen 
zeigt, ſoll Murillo zu ſeinem Begleiter geſagt haben: „Gevatter, 
da muß man ſich ja wirklich die Naſe zuhalten“. 

* 
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Nach einer alten Erzählung foll König Karl II. den lebhaften 
Wunſch geäußert haben, daß Murillo als Hofmaler nach Madrid 

überſiedle, doch der Künſtler ſoll unter Hinweis auf ſeine vor⸗ 
gerückten Jahre abgelehnt haben. Die Veranlaſſung zu dieſer 

Berufung habe die öffentliche Ausſtellung einer Conception 
Murillos an einem Fronleichnamstag in Madrid gebildet. 

* 

Der erſte, der Murillos Ruhm außerhalb Spaniens verbreitete, 

war des Künſtlers Zeitgenoſſe Graf Ferdinand Bonaventura 

von Harrach, Geſandter des Kaiſers in Madrid und Begründer 
der berühmten Wiener Gemäldeſammlung, ja er iſt der erſte 
Nichtſpanier, der Murillos Namen nennt. Im Auguſt 1677 
weilte er in Sevilla und bemerkt verſchiedenes zu des Meiſters 

Werken in feinem Tagebuch. Von dem frühen, fetzt in alle 

Winde zerſtreuten Zyklus im kleinen Kreuzgang von S. Fran⸗ 

cisco heißt es: „In einem kleinen Gang haben ſie mir gewiſſe 

Bilder von einem Maller Murillo genannt gezeigt, ſo noch 

hier lebt, vndt ſindt gar guet. Er ſah auch die Gemälde in der 

Caridad, fie haben ihm „ſehr woll gefallen“. 

* = 
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Kleine Delphin-Kunſtbücher 
Die entzückenden Bändchen dieſer allbekannten, populären Sammlung bringen ſe 24 bis 
40 Abbildungen nach Werken eines Künſtlers, die einen Geſamteindruck ſeines Schaffens 
vermitteln. Der Text enthält einen knappen Überblick über Leben und Arbeit, dann folgen 

Briefe, Gedichte oder andere Dokumente, in denen der Meiſter ſelbſt ſpricht. 

(Spitzweg, Reime und Bilder 
Schwind, Briefe und Bilder 
Waldmüller, Bilder und Erlebniſſe 

„ Jgolge Feuerbach, Bilder und Bekenntniſſe 
ichter, Aus beſchaulicher Zeit 

(Oberländer, Heiteres und Ernſtes 

Rethel, Der Künſtler und Menſch 
Rubens, Der große Flame 

. Thoma, Der Malerpoet 
Zolge Me nzel, Werke und Dokumente 

Grünewald, Der Romantiker des Schmerzes 
Corinth, Ein Maler unſerer Zeit 

Leibl, Ein deutſcher Maler 
Murillo, Der Maler der Betteljungen und Madonnen 

. Buſch, Luſtige Kleinigkeiten 
ge] Daumier, Der Meifter der Karikatur 

Lionardo, Bilder und Gedanken 
Hoſemann, Der Maler des Berliner Volkes 

4 2 Geßner, Der Meiſter der Idylle 
jest | Marées, Der deutſche Maler in Rom 

Die Sammlung wird fortgeſetzt. 

Jedes Bändchen in gleicher Ausſtattung und zum gleichen Preiſe wie dieſes. 

Jede Folge auch in Geſchenkkarton. 
„Hier wird eine erziehliche Arbeit geleiſtet, die auf ähnlicher Höhe ſteht, wie fie in der Re⸗ 
clamſchen Univerſalbibliothek für die Literatur geſchaffen wurde.“ Literariſches Zentralblatt 

Von Auguft L. Mayer erſchien früher: 

El Greco 
Eine Einführung in ſein Leben und Wirken 
Mit 74 Abbildungen und einer Tafel in Kupferdruck. Zweite Auflage 

Pappband M. 28.—, Ganzleinenband M. 34.— 

„Die neue Auflage erhebt ſich über alle anderen in der Zwiſchenzeſt in Deutſchland er⸗ 
ſchlenenen Publikatſonen über Greco nicht nur durch die größere Reichhaltigkeit des Ab⸗ 
bildungsmaterlals, das u. a. einige bisher überhaupt noch nicht publizierte Arbeiten des 
Meiſters bringt, ſondern dadurch, daß der Verfaſſer den Text bedeutend ergänzt und ebenfo 
den Katalog des Werkes Grecos auf Grund elgener Forſchungen verbeſſert hat. Das Buch 
gibt das geſchloſſenſte Geſamtbild vom Schaffen des Künſtlers, kein anderes ſucht es ſo mit 
der Kunſt feiner Zeit und der Gegenwart zu verknüpfen.“ Hamburger Fremdenblatt 

Delphin ⸗ Verlag, München 



Vom gleichen Derfaffer erfdten aller 

Matthias Grünewald 
Mit 68 meift ganzſeitigen Abbildungen, zum Teil nach neuen 

Geſamt⸗ und Detailaufnahmen. 
10. Tauſend. Pappband M. 23. . Halbleinenband M. 26.— 

„Ausgezeichnet illuſtriert, einen leicht eingängigen Ton anſchlagend, wird es auf lange hinaus 
die mittelgroße Grünewaldmonographie bilden für jeden, der ſich an dem 1 11 1 70 
will. München⸗Augsburger Abendzeitung 

An de rie Wer te d alte Kun ſt: 

Rembrandt 
Von Kurt Pfiſter 

Mit 50 Abbildungen. Pappband ca. M. 25. — Ganzleinenband ca. M. 30.— 
„Künſtleriſch 3 en, aus tiefer Liebe erwa hſen, einfach und klar nach den drei Ge⸗ 
bleten Bildnis, andſchaft und religiöfe Darftellung gegliedert.“ Münchner Neueſte Nachrichten 

Lebensgefühl und Weltgefühl 
Von Friedrich Märker 

Einführung in die Gegenwart und ihre Kunſt. — Mit 48 meiſt ganzſeitigen 
Abbildungen. — Pappband M. 25.—. Halbleinenband M. 28.— 

„Hier nimmt ein dichterſſch empfindender Menſch Stellung zu den geiſtigen Grundproblemen 
der Kunſt auf ihrem weiten Wege vom Primitiven über leuchtende Höhepunkte hinweg zur 
Gegenwart, die wieder am Primitiven anzuknüpfen verſucht.“ erkſtatt der Kunſt 

Weltanſchauungsprobleme und 
Lebensſyſteme in der Kunſt der Vergangenheit 

Von Fritz Burger 
Mit 65 Abbildungen. Kartoniert M. 13.—. Halbleinenband M. 20.— 

„Der erſte Verſuch, die europätſche Kunſt in den Komplex der Geſamtkunſt aller Länder 
und Zeiten einzuordnen.“ Der neue Tag 

Spitzweg 
Gedichte und Briefe 

Mit 42 Kupferdruckbildern und Zeichnungen 
In feſtem, hübſchem Pappband M. 7.50 

„Ein entzückendes Buch voll ſchalkhaften, ſonnigen Humors.“ Bafler Nachrichten 

Delphin Ver l ag MA a5 
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